DSB PRESSE
DOKUMENTATION  I
Nr. 37/09.09.2003
Der organisierte Sport stabilisiert sein Bildungsnetzwerk

Erste Bundeskonferenz Bildung

Die Gründungsversammlung der Bundeskonferenz Bildung wurde am vergangenen Wochenende in der vorbildlich renovierten Sportschule des Landesportbundes Thüringen in Bad Blankenburg durchgeführt. Nahezu 100 Delegierte aus allen Mitgliedsorganisationen des Deutschen Sportbundes (DSB), der Sportjugend-Organisationen, der Bildungswerke und der Akademien des Sport diskutierten und verabschiedeten eine Bildungspolitische Konzeption.

Zuvor erläuterte der ehemalige Kultusminister und jetzige Ministerpräsident des Landes Thüringen, Dieter Althaus, mit sehr eindrucksvollen Beispielen die Bildungsmöglichkeiten und –wirkungen des Sports in Vereinen und Schulen. Er wies besonders auf die Vermittlung von Erfahrungen und Werten im sozialen Bereich im Vereinssport hin, die auch im Beruf und beim Engagement von Bürgern in der Gesellschaft von Bedeutung sind. Die durch Training und Wettkampf im Sport erlernbaren und einzuübenden Tugenden, wie Leistungsbereitschaft und Leistungsvermögen, Zielstrebigkeit, Ausdauervermögen oder Fair Play, begrüßt er vor dem Hintergrund allgemeiner gesellschaftlicher Entwicklungen. Er sprach sich dafür aus, den Schulsport gleichberichtigt neben anderen Schulfächern und in der gymnasialen Oberstufe als Leistungsfach einzustufen. Der Sport als Wirtschaftsfaktor, etwa in dem für Thüringen wichtigen Bereich des Tourismus, werde unterschätzt. Die neue Berufsausbildung im Sport verstärke jedoch den Trend zum Umdenken. Er plädierte für eine stärkere Kooperation aller Bildungseinrichtungen des Sports.

Ausgehend von allgemeinen  Entwicklungen im Leistungssport unterstrich der Präsident des DSB, Manfred  von Richthofen, die Notwendigkeit einer spezifischen Ausbildung von Trainern und Übungsleitern. Bei knapper werdenden Mitteln seien die Strukturen noch effizienter zu gestalten. Die Gründung einer Bundeskonferenz Bildung sei deshalb die Reaktion auf die bisherigen Entwicklung  im verbandlichen Ausbildungswesen mit dem Ziel der Zusammenführung in einem satzungsmäßig verankerten Gremium auf Bundesebene. Der DSB-Präsident appellierte an die Delegierten, durch ihr Engagement der Bundeskonferenz Bildung jene Bedeutung zu verleihen, die dem Sport als Bildungsfaktor im organisierten Sport zukommen soll.

Der Präsent des gastgebenden Landesportbundes, Peter Gösel, unterstrich die Bildungswirkungen des Sports, die unter anderem durch berühmte Thüringer Pädagogen, wie etwa Fröbel, für alle Bereiche des Sports erschlossen wurden. Er informierte über das umfangreiche Engagement des LSB Thüringen mit einer Sportakademie, einem Bildungswerk, einer staatlichen Ergänzungsschule der beruflichen Bildung neben der schon traditionellen Ausbildung von Übungsleitern und Trainern.

Der Vorsitzende des DSB-Bundesausschusses Bildung, Prof. Dr. Jürgen Schröder, konnte sich bei der Vorstellung der Bildungspolitischen Konzeption dann den Vorrednern anschließen. Er erläuterte die nach innen und außen gerichtete Zielsetzung in verschiedenen Dimensionen, deren Umsetzung nun zu hohen Anteilen Sache der Mitgliedsorganisationen des DSB ist. Für eine Überraschung sorgte das Bewegungstheater „mobile“, dass das Thema der Bildung im und durch Sport dramaturgisch in gekonnter Form umsetzte.
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Bildung im Sport hat eine gesamtgesellschaftliche Dimension

DSB-Präsident Manfred von Richthofen bei der 1. Bundesbildungskonferenz

Der Präsident des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen, hat zur 1. Bundeskonferenz Bildung am 6.9.2003 in Bad Blankenburg in seinem Statement die gesamtgesellschaftliche Wirkung und Bedeutung aller Bildungsbemühungen im Sport thematisiert. Dabei sagte er unter anderem:

Der Sport darf jedenfalls nicht hintenan stehen, wenn der Faktor Bildung auf allen Ebenen unserer Gesellschaft einen Bedeutungsschub erfährt. Wir müssen die Herausforderungen dieser Zeit annehmen und eigene Akzente auch im gesamtgesellschaftlichen Sinne setzen. Es geht also nicht nur um Entwicklungen und Veränderungen in der verbandlichen Ausbildung und im Lehrwesen allein mit Blick auf die sportinternen Anforderungen. Wir müssen die Rahmenbedingungen der Qualifizierung unserer Fachkräfte auch unter dem Gesichtspunkt veränderter und erweiterter Aufgabenstellungen überprüfen. 

Der organisierte Sport setzt mit der vor mehr als einem Jahr proklamierten großen Gesellschaftskampagne neue Maßstäbe auf vielen Gebieten. Wenn wir zu Recht sagen „Sport tut Deutschland gut“, dann schlagen wir den Bogen von der Gesundheits- bis zur Sozialpolitik, vom Umwelt-Engagement bis zu Integrationsaufgaben, von Leistungsambitionen unterschiedlicher Ausrichtung bis zu internationalen Schwerpunkten. Wir unterstreichen, dass der Sport seine jahrzehntelange bewährte Arbeit jetzt verstärkt unter gesamtgesellschaftlichen Vorzeichen betrachtet und dies auch mehr als bisher öffentlich kundtut.

Der Sport – ein Aktivposten von hohen Graden für die gesellschaftliche Entwicklung und ein Garant für Lebensqualität von vielen Millionen Menschen: Kein Zweifel, dass dies auch immer höhere Anforderungen an unser Bildungswesen stellt. In einer Zeit knapper werdender öffentlicher Mittel ist es die konsequente Reaktion, die Wirksamkeit der Strukturen noch effizienter zu machen und die Rahmenbedingungen für das verbandliche Lehrwesen noch rationeller zu gestalten. Ich freue mich, dass die beim Bundestag des DSB 2002 in Bonn beschlossene Satzungsänderung nun auf der Bundesebene alle Beteiligten in einem „Parlament der Bildung im Bereich des Sports“ zusammenführt: die Vertreter der Landessportbünde und Spitzenverbände neben den Fachkräften der Verbände mit besonderer Aufgabenstellung, der Sportjugend, der Akademien und der Bildungswerke. Darin liegt auch ein Signal für allgemeine Aufbruchstimmung. 

Ausbildung und sachgerechte Qualifizierung der Mitarbeiter sind wichtige Aufgaben. Ohne eine kompetente Betreuung von Gruppen im Leistungs- und Breitensport oder in den verschiedenen Zielgruppen gesellschaftlichen Zuschnitts nutzen die besten Sportentwicklungsprogramme und Sportstätten nichts. Sie alle kennen die neuesten Entwicklungen im Gesundheits- oder Seniorensport. Zahlreiche Projekte der Jugendorganisationen benötigen Mitarbeiter spezifischer Qualifizierung. Im Bereich des Managements  der Vereine und Verbände sind wieder andere Qualifikationsangebote zu vermitteln. Nicht zu vergessen der Leistungssport mit seinen besonderen Anforderungen. 
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Zum Bereich der Qualifizierung zähle ich auch Angebote, die die Politikfähigkeit unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter an der Basis verbessern. Das Stichwort heißt hier Bürgerschaftliches Engagement. Ich will Sie ermutigen, die begonnene strukturelle Entwicklung weiter zu betreiben. Die Sachthemen und zu lösenden Probleme sind vielfältig. Die staatliche Anerkennung der Bildungswerke oder des Sports als Bildungsfaktor gehört dazu, auch die Gestaltung eines übersichtlichen Systems verbandlicher Richtlinien. Schließlich bedarf der sich dynamisch entwickelnde Bereich der beruflichen Bildung besonderer Aufmerksamkeit, und die veränderten Lernformen mit Unterstützung der neuen Medien nicht zu vergessen.

Ein vorrangiges Ziel ist es, die Rahmenbedingungen für die ehrenamtlich engagierten Menschen zu verbessern. Denn nur, wenn uns dies gelingt, können wir auf Dauer mit einer ausreichenden Anzahl von Übungsleitern, Trainern und Betreuern rechnen, die sich nicht nur aus- und weiterbilden, sondern die durch ihre freiwillige Mitarbeit letztlich Garanten des florierenden Sportbetriebs und der weiteren sportlichen Entwicklung sind. Ein Grundstein sozusagen für alle Aufgabenstellungen, die der organisierte Sport zu lösen hat. Zum Wohle der gesamten Gesellschaft, möchte ich abschließend noch einmal ausdrücklich hervorheben.

Solidarität im Spitzensport

Basketball-Nationalteam spendet der Sporthilfe 5.000 Euro

Die deutsche Basketball-Nationalmannschaft überreichte vor dem Europameisterschaftstestspiel gegen Bosnien-Herzegowina in der Kölnarena der Stiftung Deutsche Sporthilfe einen Scheck über 5.000 Euro, den der frühere Kölner Sprint-Weltrekordler Manfred Germar stellvertretend für die 3.800 geförderten Athleten entgegennahm. Außerdem treten die Korbjäger in den Ehemaligen-Club der Sporthilfe „emadeus“ ein, in dem sich die von der Sporthilfe geförderten Athleten organisieren, um dem sportlichen Nachwuchs mit Know-How und finanzieller Unterstützung zur Seite zu stehen. Dirk Nowitzki ist seit letztem Jahr bereits Mitglied in „emadeus“.

Stellvertretend für das Team übergaben die beiden Mannschaftskapitäne Patrick Femerling und Ademola Okulaja sowie Marko Pesic den Scheck und dankten der Sporthilfe für ihre finanzielle und materielle Unterstützung zu Beginn ihrer sportlichen Karriere. „Die Sporthilfe hat vielen von uns durch die Förderung den Weg geebnet. Die Spende soll ein kleines Zeichen unserer Dankbarkeit sein. Keiner von uns kann sagen, ob wir ohne diese Unterstützung den Sprung nach ganz oben geschafft hätten“, sagte der für den FC Barcelona spielende 2,15-Meter-Mann Femerling.  Germar lobte die Initiative der Nationalspieler als „vorbildlich für die Solidarität im Spitzensport“.
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Denkweisen verändern und neue Perspektiven ins Visier nehmen

Generalsekretäre der Spitzenverbände trafen sich zur Management-Weiterbildung 

Alles ist in Bewegung. Der Wandel ist permanent. Es gibt keine ruhigen und erst recht keine alten Zeiten mehr. Im Sport wie in vielen anderen gesellschaftlichen Bereichen verändern sich die Rahmenbedingungen rapide. Kurz formuliert: wir müssen mit immer knapper werdenden Ressourcen den sich verändernden Bedürfnissen und Zielgruppen bei stärker werdender Konkurrenz und sich verschlechternden Infrastrukturen (Sportflächen/-räume) gerecht werden. Dies alles auf der Basis traditioneller Strukturen, die schnelle Reaktionen oft eher behindern als fördern.

Viele gute Gründe zu resignieren. Oder sich zu ändern. Dies dachten sich auch die Generalsekretäre der Spitzenverbände, die sich zum 1. Teil einer vierteiligen Management-Weiterbildung zum Thema „Strategisches Management“ in Köln trafen. 3 Tage lang setzten sich mit Zukunftsszenarien, Strategien, Kerngeschäften und Führung auseinander. Begleitet von Gabi Freytag von der Führungs-Akademie des Deutschen Sportbundes (DSB) und dem externen Berater Walter Wiberny aus Bonn erarbeiteten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer die Grundzüge und Wesensmerkmale von Veränderungsprozessen in ihren Verbänden. Über folgende Fragen wurde diskutiert:

· Was kommt auf uns zu und wie stellen wir uns darauf ein?

· Was können wir besonders gut? (Unsere Kernkompetenzen)

· Was ist unser Selbstverständnis, unsere Identität?

· Wo wollen wir in 5 Jahren sein? Welche Ziele haben wir?

· Tun wir die richtigen Dinge?

· Wie hilfreich sind unsere Strukturen?

· Haben wir die richtigen Instrumente?

·  Wie gestalten wir Beteiligungsprozesse?

· Was ist unsere Rolle im Veränderungsprozess?

Die Teilnehmer hatten auch die Möglichkeit, sich mit Dr. Andreas Eichler, dem Generalsekretär des DSB, über seine Vorstellungen zur strategischen Planung und über seine Erfahrung mit Veränderungsprozessen auszutauschen. Insgesamt wurde deutlich, dass die Verbände sich nur ändern können, wenn sich auch die handelnden Personen ändern - und zwar in Ihren Denkweisen, ihren Haltungen und ihrer Art zu kommunizieren. 

Die drei Seminartage waren eine intensive und anregende Zeit, mit viel Dialog und Kommunikation. Und einem kollegialen Austausch, der deutlich machte, dass es bei aller Unterschiedlichkeit gleiche Blickwinkel und Erfahrungen gibt. Der kollegiale Austausch wird während der gesamten Management-Weiterbildung groß geschrieben. So nutzen die Generalsekretäre in einem eigens eingerichteten Diskussionsforum im Internet die Gelegenheit, die Kommunikation weiter zu intensivieren.

Die Themenschwerpunkte der nächsten Workshops werden sein:

Teil 2: Führung und Zusammenarbeit (vom 8.12. bis 10.12.03),

Teil 3: Verbandsmarketing (vom 14. 6. bis 16.6.04),

Teil 4: Organisation (vom 13.12. bis 15.12.04).
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Christian Graf von Krockow und der Sport 

Ein überfälliger Nachruf

Der Autor dieses Beitrages, Dr. Michael Krüger, Professor für Sportwissenschaft an der Universität Münster mit den Schwerpunkten Geschichte und Pädagogik des Sports, hat sich mit Leben und Werk Christian Graf von Krockows ausführlich beschäftigt.

In den Feuilletons waren nach dem Tod des Publizisten, Historikers, Soziologen und Politikwissenschaftlers Christian Graf von Krockow am 17. März 2003 im Alter von 74 Jahren viele Nachrufe zu lesen. In den Journalen des Sports und der Sportwissenschaft wurde er dagegen nicht kommentiert, obwohl von Krockow wesentlich dazu beitrug, den Sport als ein Phänomen der modernen Gesellschaft zu begreifen. In den frühen 1970er Jahren gehörte er übrigens auch dem Wissenschaftlichen Beirat des Deutschen Sportbundes an. In dieser Zeit trat er auch als Referent bei Fachtagungen und Festveranstaltungen des deutschen Sports in Erscheinung. 

Der Sport spielt in dem umfassenden Werk von Krockows, in dem die großen Themen der deutschen Geschichte und Gesellschaft im Vordergrund stehen, eine wichtige Nebenrolle. Vielleicht am beeindruckendsten gelang es ihm in seinem 1990 erschienenen, über 500 Seiten starken Buch „Die Deutschen in ihrem Jahrhundert 1890-1990“, seine Sicht der deutschen Entwicklung darzustellen. Auch in diesem Buch ist von Sport die Rede. Von Krockows Bücher füllen viele Regale (um die 900 Veröffentlichungen), aber in fast allen Schriften geht es um Preußen und Deutschland, um Aufstieg und Fall der Deutschen als Nation, um Leistungen und Erfolge deutscher Kultur und Wissenschaft, aber auch um die Irrwege, Misserfolge und Katastrophen preußisch-deutscher Geschichte, um die Lebenswege großer historischer Persönlichkeiten, von den preußischen Königen bis zu Hitler und Churchill, aber auch um Reiseschreibungen und Erinnerungen im Stile seiner Vorbilder Theodor Fontane und Heinrich Heine. „Die Reise nach Pommern“ wurde sein erster Bestseller. 

Christian Graf von Krockow liebte seine pommersche Heimat, in der er eine glückliche Kindheit verbrachte. Er stammte aus einem alten pommerschen Adelsgeschlecht und wuchs auf dem Familiengut Schloss Rumbske, Kreis Stolpe in Pommern auf. Seinen leiblichen Vater, Otto-Christoph von der Wickerau Graf von Krockow, lernte er nicht mehr bewusst kennen, weil dieser schon ein Jahr nach seiner Geburt (1928) starb. Die wichtigste Person in seiner Kindheit und Jugend war, wie er selbst in seinen „Erinnerungen“ schrieb, seine Mutter, die 1932 zum zweiten Mal heiratete - Jesko Freiherrn von Puttkamer. Sie verkörperte für ihn alle positiven preußischen Eigenschaften und Tugenden. Zum Schicksal der preußischen Adelsgeschlechter wie derer von Krockows, Puttkamers oder Dönhoffs gehörte es, dass sie im Krieg alles verloren: Ihren Besitz, ihre Gutshöfe und Herrenhäuser, ihre Heimat, und viele, besonders die Männer, auch ihr Leben. „Meine Kinderwelt und Preußen versanken im Ansturm der Rache, in Feuer und Blut.“ („Erinnerungen“ 2002, S. 107). 

Trotz dieser bitteren Erfahrungen blickte von Krockow nicht im Zorn zurück, sondern er bemühte sich Zeit seines Lebens um zwei Dinge: erstens um ein tieferes Verständnis
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und eine Klärung, wie es dazu kommen konnte, was zur Katastrophe der preußischen
und deutschen Geschichte führte; und zweitens um Versöhnung zwischen denen, die sich so viel Leid angetan hatten. Christian Graf von Krockows Verdienste, für die er vielfach geehrt wurde, liegen ganz besonders auf diesem Gebiet der Versöhnung zwischen Polen und Deutschen. 

Nach Krieg und Vertreibung begann von Krockows zweites Leben, als Wissenschaftler an einer westdeutschen Universität. Er studierte in Göttingen Philosophie und promovierte 1958 über Carl Schmitt, Ernst Jünger und Martin Heidegger. Sein Doktorvater, Kollege und Freund war Helmuth Plessner. Über Plessner, einer der ersten, der sich in Deutschland ernsthaft und intensiv mit den Funktionen des Sports in der modernen Gesellschaft auseinander setzte, wurde von Krockow auch für das Thema Sport sensibilisiert. In seinen „Erinnerungen“ widmet von Krockow dieser herausragenden akademischen Persönlichkeit im Nachkriegsdeutschland viele Seiten voller Anerkennung und Bewunderung. Plessner gehörte neben Erhard Bock und Ommo Grupe zu den Herausgebern des Sammelbandes „Sport und Leibeserziehung“, der 1967 erschien und mit dem der Sport als Phänomen und Faszinosum unserer Zeit erstmals in den Blick der Wissenschaften an den Universitäten geriet, und sich dann auch konsequenter Weise eine eigene Wissenschaft vom Sport an den westdeutschen Universitäten institutionalisieren konnte. „Plessner hat sich zu einer Zeit mit dem Sport befasst“, erinnert sich von Krockow (2002, S. 173), „als das höchst unüblich war, weil im Nachbeben des ‚Dritten Reiches’ Intellektuelle da nichts zu erkennen vermochten als sozusagen lauter muskelstrotzende Arno-Breker- oder Thorak-Figuren mit mehr oder minder braunem Anstrich.“ 

Christian Graf von Krockow gehörte zu denjenigen, die Plessners Anstöße aufnahmen und die junge Sportwissenschaft mit gewichtigen inhaltlichen Beiträgen bereicherten. Bis heute werden Krockows Bücher und Artikel aus den frühen 1970er Jahren zur Philosophie und Soziologie der (sportlichen) Leistung und zur Rolle des Sports in der modernen Industriegesellschaft zitiert. Er war neben Hans Lenk derjenige, der sich am gründlichsten mit der Sport- und Leistungskritik der „Neuen Linken“ bzw. der so genannten Kritischen Theorie der Frankfurter Schule auseinander setzte, die den Sport allgemein und speziell den Wettkampf- und Leistungssport  „auf einmal als faschistisch und ‚repressiv’“ brandmarkten („Erinnerungen“, S. 235). Dass „Leistung, Konkurrenz und Gleichheit“ zu den Grundprinzipien des Sports wie der modernen Gesellschaft 
überhaupt zu zählen sind, diese Einsicht hat kein anderer so schlüssig formuliert wie von Krockow; wenn auch damals noch in einem ganz anderen, akademisch geprägten und bei weitem nicht so gefälligen Stil, in dem seine späteren Bücher als freier Schriftsteller gehalten sind. Aber auch die in solidem Soziologendeutsch formulierte These von der „künstlichen Komplexitätsreduktion“, die den Sport in „komplizierten Gesellschaften“ kennzeichne, geht auf den Göttinger Hochschullehrer von Krockow zurück. Sie gehört heute zur Grundausstattung systemtheoretisch operierender Sportsoziologen. 

Die Auseinandersetzungen und Erfahrungen mit der Protestgeneration der „Achtundsechziger“ an der Universität waren für von Krockow mit ein Grund, schon bald (1969) seine hoffnungsvolle Universitätskarriere zu beenden und sich als freier Publizist zu betätigen. Der „Aufruhr von 1968“ setzte für die Universität, so von Krockow, „nur dramatisch ein Merkzeichen ihres Untergangs“. Hinzu kamen alle misslichen Begleiterscheinungen der „Massenuniversität“, vom um sich greifenden Intriganten(un)wesen bis
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zum „Krebsgeschwür“, das die deutsche Universität in der Folge von 1968 zersetzte: „Die sogenannte Gremienarbeit“ („Erinnerungen“, S. 218).  Alle diese Widrigkeiten, aber auch die neue Herausforderung auf ein Leben als freier Schriftsteller bewogen von Krockow schließlich zu einem für einen deutschen Professor und Beamten äußerst seltenen und mutigen Schritt: er kündigte. Gleichwohl blieben seine Verbindungen zur Universität erhalten. Von 1971 bis 1973 gehörte er dem Gründungsausschuss der Universität Oldenburg an, die ihm auch 1995 die Ehrendoktorwürde verlieh. 1981 wurde er zum Honorarprofessor der Universität Göttingen ernannt, und – nicht zu vergessen – im Göttinger Sportinstitut wurde ihm das Privileg eingeräumt, das Schwimmbad auch außerhalb des öffentlichen Badebetriebs zu benutzen; als „eine Art Naturalentlohnung“, wie er in seinen „Erinnerungen“ (S. 235) schrieb, für den Beistand, den er dem akademischen Sportinstitut in Göttingen und der jungen Sportwissenschaft in den Auseinandersetzungen mit den „Achtundsechzigern“ leistete. Der seit seiner Jugend und Studentenzeit leidenschaftliche Schwimmer nahm dieses „Privileg“ ein Vierteljahrhundert dankbar in Anspruch – „ein gutes Geschäft“, wie er im Nachhinein meinte („Erinnerungen“, S. 235). 

Für die Leserinnen und Leser war es ein Glücksfall, dass von Krockow die Universität verließ und hart daran arbeitete, sein umfassendes Wissen und seine Erfahrungen in populärwissenschaftlichen Büchern niederzuschreiben; ohne Rücksicht auf akademische Eitelkeiten und Zwänge, sondern getragen von der Absicht (und ökonomischen Notwendigkeit), für sein Publikum klar und verständlich zu schreiben. Wie sein Erfolg und die Auflagen seiner Bücher zeigen, ist ihm dies auch gelungen. Im Hinblick auf den Sport und die Sportwissenschaft hatte von Krockows Entscheidung allerdings eine Kehrseite. Seine Ausführungen und Reflexionen zum Sport, die auch in vielen seiner neueren Bücher als „freier Schriftsteller“ enthalten sind, wurden praktisch nicht mehr oder kaum noch wahr genommen. Dies ist besonders zu bedauern, wenn man an seine Ausführungen denkt, die er in dem schon erwähnten (und seinem wichtigsten) Buch „Die Deutschen in ihrem Jahrhundert 1890-1990“ (Reinbek 1990) zur Bedeutung des Sports für die Identität der Deutschen machte. 

Dazu eine Kostprobe: „Sportliche Spitzenleistungen erweisen sich als seltsam zwielichtig. Einerseits stellen sie im jeweiligen Regelwerk, mit Punktetabellen, Zentimetern oder Bruchteilen von Sekunden vermessen, nichts dar als sich selbst. Wie alles Messbare und Technische, wie Maschinengewehre und Penicilin, sind sie weltweit übertragbar und systemneutral; es gibt keinen nationalsozialistischen, kommunistischen oder kapitalistischen Weitsprung, aber für jeden verständlich den Traumflug des Bob Beamon bei den Olympischen Spielen von Mexiko 1968: Er sprang weiter als je ein Mensch zuvor oder seither. Solch eine Neutralität entlastet zugleich die Zuschauer, die sich ihrer Begeisterung hingeben, sie macht ihre Identifikation zum ‚Wir’ unverdächtig. Andererseits ist es gerade die strenge Vergleichbarkeit und Systemneutralität, die sportliche Erfolge so unerhört prestigeträchtig werden läßt und dazu einlädt, sie politisch zu nutzen: ‚wir’ leisten eben mehr, wir sind ‚besser’ als alle anderen.“ (S. 286/87). 

Deshalb konnte der legendäre WM-Sieg der westdeutschen Fußballer 1954 ein wichtiger Mosaikstein beim Aufbau einer neuen, bundesrepublikanischen Identität im Nachkriegsdeutschland werden, und deshalb ist auch dem „Symbolbereich Sport“ in der DDR eine große Bedeutung zugewachsen: „In ihm wird das Konkurrenzverhalten nicht
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bloß als ein notwendiges Übel bis auf weiteres hingenommen (wie sonst in der DDR, MK), sondern ohne Vorbehalt bejaht, eingeübt, demonstriert. Und genau dieses Stück Systemwidrigkeit machte ihn so bedeutsam und attraktiv – für die Athleten, die Bürger und das Regime gleichermaßen. Für die Athleten: Sie dürfen Konkurrenz erleben, ausleben, ohne ins Zwielicht zu geraten, und sie gewinnen mit dem sportlichen Erfolg einen Status, der sonst gar nicht oder nur schwer erreichbar wäre, unter anderem Reiseprivilegien. Für die Bürger: Es gibt ein ‚Wir’, eine Identifikationsmöglichkeit, die das Selbstbewusstsein anspricht und stärkt, ohne dass damit eine politisch-ideologische Identifikation und Belastung verbunden sein müsste. Für das Regime: Nach innen kann es das ‚Wir’, die Identifikation mindestens zum Teil für sich verbuchen, weil es die Erfolge durch planmäßige Sportförderung erst möglich gemacht hat. Nach außen kann man mit dem Erfolg Weltniveau oder sogar Überlegenheit demonstrieren, ohne die politisch-gesellschaftliche Ordnung antasten zu müssen. Für alle Beteiligten bringt so die partielle Systemwidrigkeit des Spitzensports ein Stück Systementlastung mit sich“ (S. 288).

Wer das vermeintliche „Sportwunder DDR“ besser verstehen möchte, dem ist zu empfehlen, bei Christian Graf von Krockow nachzulesen. Aber auch wer sich Gedanken 
über die Zukunft macht und mit Bangen und Hoffen den „deutschen Niedergang“ verfolgt, ist mit von Krockow gut beraten. Um den notwendigen Struktur- und Mentalitätswechsel von der Arbeitsgesellschaft in eine nachindustrielle Wissens- und Freizeitgesellschaft zu schaffen – das ist das Thema seines Buchs „Der deutsche Niedergang“ (1998) –, der muss auch Spiel und Sport neu entdecken: „Alles Spielerische hat damit zu tun, dass wir – nicht der Not gehorchend, sondern in Freiheit! – uns Ziele setzen, die wir nur indirekt, in der Überwindung von Hindernissen erreichen, die wir selbst geschaffen haben. Gleich, ob es sich um Schau-Spiele, um Spiele des sportlichen oder geistigen Wettkampfes, um das Spiel der festlichen Geselligkeit oder das der Erotik handelt: Erst die Kultivierung der Hindernisse und Umwege, des Indirekten und Unnützen, des überflüssigen Aufwandes an Zeit und an Können, schafft Anspannung und Entspannung, eine ganz eigene Art von Leistungslust, selbstvergessene Versammlung in sich, Hingabe an den Spielpartner und heiteren Ernst, kurz die Grundlage für ein lohnendes Leben. Und warum eigentlich sollten wir die edlen Damen und Herren des Ancien régime nicht rehabilitieren, indem wir sie, nun gut demokratisch, jedenfalls darin als Vorbilder verstehen?“

Christian Graf von Krockows kritische Sicht der deutschen Verhältnisse und Befindlichkeiten, zu denen auch der Sport gehört, werden wir vermissen.

Deutscher Hockey-Experte in Namibia

Der Deutsche Hockey-Experte Wolfgang Busch führt in Namibia im Auftrag des Nationalen Olympischen Komitees (NOK) für Deutschland und des namibischen Hockey-Verbandes eine Fortbildung durch, die sich primär an die Hockey-Nationalmannschaft der Frauen sowie darüber hinaus auch an einheimische Trainer und Lehrer richtet. Busch bereitet das Hockey-Team der Frauen dabei auf die diesjährigen African Games vor, die im Oktober in Nigeria stattfinden. Die Entwicklungsmaßnahme wird vom Auswärtigen Amt finanziert und dient der Förderung von Sportbeziehungen mit Ländern der Dritten Welt im Rahmen der Auswärtigen Kulturpolitik.
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Vereine sind und bleiben die „Marksteine der Sportlandschaft“

Badischer Sportbund Nord präsentierte Ergebnisse einer Vereinsstudie 2003

Kürzlich hat der Badische Sportbund in Karlsruhe die Ergebnisse der BSB-Vereinsstudie 2003 „Perspektiven unserer Vereine“ vorgestellt. Sie war von einem Expertenteam der Universität Tübingen um den Sportwissenschaftler Prof. Dr. Hartmut Gabler durchgeführt worden. Sie ging auf die Initiative der Kommission „Angewandte Sportentwicklung“ des Badischen Sportbundes zurück. Abgefragt wurden Themenkomplexe wie die Mitglieder- und Finanzstruktur, die Vielfalt der Angebote oder die Personal- und Sportstättensituation in den Sportvereinen. Die Rücklaufquote der Fragebogenaktion war mehr als erfreulich: sensationelle 63% der 2.350 Vereine haben sich an der BSB-Vereinsstudie 2003 beteiligt.

Der „Durchschnittsverein“ des BSB Nord sieht – statistisch betrachtet – wie folgt aus: er hat 366 Mitglieder, besteht aus 2,4 Abteilungen und wurde 1946 gegründet. Er verfügt über ein Haushaltsvolumen von 62.757 Euro und verlangt von seinen erwachsenen Mitgliedern einen Jahresbeitrag von 62 €. Dieser „Durchschnittsverein“ kommt in der Realität aber nicht vor. Die Streubreite bei den einzelnen Merkmalen ist enorm und erstreckt sich von 8 bis 6.000 Mitgliedern, vom typischen Einspartenverein bis zu Großvereinen mit 26 Abteilungen, von einem symbolischen Jahresbeitrag von 1 Euro bis hin zu Beiträgen im vierstelligen Bereich.

„Den“ typischen Sportverein gibt es also nicht; im Prinzip ist jeder Verein „einzigartig“ mit seinem ganz speziellen Umfeld, seinen spezifischen Zielen und Problemen. Trotzdem und gerade deshalb ist es für allgemeine Empfehlungen notwendig, die Vereine zu möglichst homogenen Gruppen zusammenzufassen, also zu „clustern“. Die nordbadischen Vereine konnten in der BSB-Studie anhand bestimmter Strukturmerkmale in acht verschiedene Vereinstypen eingeteilt werden:

· Einspartenvereine (normale, alte, junge, teure sowie kleine Mehrspartenvereine),

· Mehrspartenvereine (mittlere und große),

· Umsatzstarke Vereine (teure Einspartenvereine).

Allgemeingültige Patentrezepte für alle Vereine kann es also nicht geben. Oder, wie die Tübinger Forschergruppe es zusammenfasste: „Man kann Äpfel nicht mit Birnen vergleichen!“ Deshalb wird es nun Aufgabe des Badischen Sportbundes sein, sich bei der Vereinsberatung zukünftig ganz bewusst auf die verschiedenen Vereinstypen einzustellen und das neu gewonnene Detailwissen für eine zielgruppenspezifische Betreuung und Information der Vereine zu nutzen.

BSB-Präsident Heinz Janalik bezeichnete in seinem Fazit die Vereine als die „Marksteine unserer Sportlandschaft“ und unterstrich die unersetzlichen sozialpolitischen Leistungen, die Tag für Tag in den Sportvereinen erbracht werden. Janalik betonte die große Bedeutung dieser ersten flächendeckenden Studie für den nordbadischen Raum. Die differenzierten Auswertungsergebnisse sind nun Basis und Ausgangspunkt für weitere, tiefergehende Untersuchungen und Voraussetzung für eine systematische und gezielte Sportentwicklung – eine Aufgabe, der sich sowohl der Badische Sportbund in seiner Dachverbandsfunktion als auch alle Vereine und Fachverbände stellen müssen, um zukunftsfähig zu bleiben. 
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Wichtige Ergebnisse im Überblick:

· 87% aller nordbadischen Vereine sind Einspartenvereine.

· Die 13% der Mehrspartenvereine vereinen 45% aller Mitglieder auf sich.

· 58% der nordbadischen Vereine haben einen Mitgliedsbeitrag unter 50 Euro.

· 80% der Vereine verstehen sich als Solidargemeinschaft.

· 20% verstehen sich eher als Dienstleistungseinrichtung für die Mitglieder.

· „Förderung der Jugendarbeit“, „Mitgliederzufriedenheit“ und „gutes Ansehen in der Öffentlichkeit“ sind die wichtigsten Ziele und Leitbilder der Vereine.

Die vollständige schriftliche Dokumentation der Ergebnisse der BSB-Vereinsstudie kann auf der Homepage des Badischen Sportbundes Nord www.badischer-sportbund.de ( unser Angebot ( Formulare zum Download eingesehen und heruntergeladen werden.

Ex-Profi Gölz ins BDR-Präsidium

Ex-Profi Rolf Gölz ist neues kooptiertes Mitglied im Präsidium des Bundes Deutscher Radfahrer. Das entschied das Gremium anlässlich einer Präsidiumssitzung in Nürnberg. Gölz wird als BDR-Vize-Präsident künftig für den Bereich Vertragssport verantwortlich sein und tritt damit die Nachfolge von Olaf Ludwig an, der sein Amt im Frühjahr diesen Jahres aus beruflichen Gründen aufgab. Rolf Gölz war in den 80er Jahren einer der erfolgreichsten deutschen Radprofis. Der 30-Jährige aus Bad Schussenried gewann u.a. 1987 die Meisterschaft von Zürich, war Deutscher Meister und zweimal, 1987 und 1998, Etappensieger in der Tour de France. Bis Ende letzten Jahres arbeitete er als Sportlicher Leiter im Profiteam Gerolsteiner, schied aber aus persönlichen Gründen aus. „Ich freue mich, dem Radsport auf diese Weise verbunden zu bleiben“, sagt Gölz. Der neue BDR-Vize-Präsident bleibt neben seiner neuen Tätigkeit auch weiterhin Radsport-Experte des ZDF während der Tour de France. 

Sport Journalisten tagen in Barsinghauaen

Das Sporthotel „Fuchsbachtal“ in Barsinghausen wird am 13./14. Oktober 2003 Tagungsort des Verbandsrates des Verbandes Deutscher Sportjournalisten (VDS) sein. In Verbindung damit findet in der Sportschule des Niedersächsischen Fußball-Verbandes die VDS-Hallenfußballmeisterschaft statt, zu der zehn VDS-Regionalvereine Mannschaften gemeldet haben. Seine nächste Mitgliederversammlung führt der Verband Deutscher Sportjournalisten am 9. Februar 2004 in Schonach im Schwarzwald durch. Dieser Tagung schließt sich vom 9. bis 11. Februar das VDS-Wintersportfest 2004 an.

Ex-Wasserballer Ilgner spendet der Sporthilfe 5.000 Euro 

Der 103-fache Wasserball-Nationalspieler Michael Ilgner übergab in München der Stiftung Deutsche Sporthilfe einen Scheck über 5.000 Euro. Das Geld stammt aus dem Preisgeld für den „Sportpreis 2003 des Bayerischen Ministerpräsidenten“, mit dem der Würzburger in der Kategorie „Leistungssportler plus“ im Juni ausgezeichnet worden war. Die zweite Hälfte der insgesamt 10.000 Euro Preisgeld geht an seinen Heimatverein SV 05 Würzburg, bei dem er jahrelang aktiv war. „Diese beiden Einrichtungen haben mich während meiner gesamten Laufbahn unterstützt. Dafür bin ich sehr dankbar, denn ohne sie hätte ich die schöne Zeit und die beeindruckenden Erlebnisse, die ich als Sportler hatte, nicht erleben dürfen.“
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Bundesverdienstkreuz für den Doping-Experten Prof. Klaus Müller

Ein Mann mit internationalem Renommee 

Ute Vogt, Parlamentarische Staatssekretärin beim Bundesminister des Innern, hat Prof. Dr. R. Klaus Müller aus Kreischa das Bundesverdienstkreuz am Bande verliehen. Müller ist Hochschullehrer an der Universität Leipzig und als Leiter des Instituts für Dopinganalytik und Sportbiochemie international anerkannter Experte in der Dopinganalytik und -bekämpfung. An der Verleihung nahm auch DSB-Präsident Manfred von Richthofen teil. In ihrer Laudatio würdigte Vogt insbesondere das Wirken des Professors für forensische Toxikologie in der Dopingbekämpfung: „Prof. Müller hat 1992 neben seiner beruflichen Tätigkeit als Hochschullehrer in Leipzig das Institut für Dopinganalytik und Sportbiochemie übernommen und das Institut binnen Jahresfrist wieder zur Akkreditierung durch das IOC geführt. Das war in der schwierigen Umbruchphase eine große Leistung für den deutschen Sport. 

Er ist einer der international anerkanntesten Experten in seinem Fachbereich. Ihm ist es maßgeblich zu verdanken, dass der Kampf gegen Doping heute effektiver und transparenter geführt wird. Seine erfolgreiche Arbeit setzt Sachkenntnis, Gemeinsinn und vor allem Tatkraft voraus.“ Gewürdigt wurde das Wirken von Prof. Müller nicht nur als Leiter des Labors, sondern auch als Beauftragter für Dopinganalytik. In dieser Funktion berät er das Bundesinnenministerium, das Bundesinstitut für Sportwissenschaft, die Stiftung Nationale Anti-Doping Agentur (NADA) und die Welt-Anti-Doping-Agentur (WADA). 

Jahrzehntelang engagiert jenseits der Schlagzeilen

Norbert Wolf feierte 70. Geburtstag

In Liederbach am Taunus konnte am 4. September mit Norbert Wolf ein Mann des Sports seinen 70. Geburtstag feiern, der bis zum Ende der 90er-Jahre dem deutschen Sport in führenden Positionen jenseits der Schlagzeilen engagiert gedient hat und vor allem an den wichtigen Entwicklungen konzeptionell und in der Praxis beteiligt war, mit denen der Deutsche Sportbund in den sechziger und siebziger Jahren seine gesellschaftspolitischen Positionen aufbaute und festigte.

In Husum an der Nordsee geboren, startete Norbert Wolf seine ehrenamtliche Mitarbeit als Tischtennis-Abteilungsleiter im TSV Husum und setzte diese während des Studiums im ADH und später in Kommissionen der Europäischen und der Internationalen TT-Föderation fort. 1965 wurde er von Willi Daume auf die neugeschaffene Position des Abteilungsleiters für Wissenschaft und Bildung in der Hauptverwaltung des DSB berufen, wirkte dann von 1982 bis 1990 als Generalsekretär des Deutschen Tischtennis-Bundes in der Sportpraxis und anschließend vier Jahre als Generalsekretär des DSB. 1994 übernahm Norbert Wolf für seine letzten Berufsjahre ein neues Aufgabenfeld als Generalsekretär der Deutschen Olympischen Gesellschaft, bevor er am 1. Oktober 1998 in den beruflichen Ruhestand trat. Als aktiver Rentner engagiert sich Norbert Wolf aber u. a. weiter im Redaktionskollegium der Zeitschrift „Sportwissenschaft“, spielt mit Begeisterung in der SG Kelkheim Punktspielrunden im Tischtennis und nimmt sich vor allem viel Zeit für seine Enkelkinder.
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Spitzensport und Finanzkrise – ein Problem mit vielen Unbekannten

Das Beispiel Südafrika

Südafrikas Leichtathleten waren äußerst erfolgreich bei den bei den Leichtathletik-Weltmeisterschaften in Paris. Zwei Goldmedaillen für die Hochspringer Jacques Freitag und Hestri Cloete, Silber für Stabhochspringer Okkert Brits und Bronze für 800 m-Läufer Mbulaeni Mulaudzi.  Doch bald könnte das Niveau wieder sinken, der Südafrikanische Leichtathletik-Verband (ASA) hatte schon kein Geld, um das  26-köpfige Team nach Paris  zu schicken. „Wir mussten das Konto überziehen“, erklärte ASA-Geschäftsführer Banele Sindani. Der Verband steckt in argen finanziellen Nöten, seit Hauptsponsor Absa, eine Bank, seine Unterstützung für die Nationalmannschaft bei der WM zurückgezogen hat. Das Unternehmen will in der nächsten Saison nur noch die Frühjahrs-Sportfeste und die nationalen Meisterschaften fördern.

In diesem Monat ist mit Engen ein anderer Sponsor nach 13 Jahren ausgestiegen. Die Ölfirma hat mit der „Engen-Sommer-Serie“ eine erfolgreiche Meeting-Reihe gesponsert, die in der Vergangenheit Stars wie Michael Johnson, Marion Jones oder Tim Montgomery nach Südafrika gelockt hatte. Als Grund für diese Entscheidung werden sinkende Zuschauerzahlen vermutet. Fallen diese Meetings in Zukunft weg, fehlen auch die Vorbilder für den Nachwuchs. „Diese Sportfeste haben die Leichtathletik in Südafrika populär gemacht, das wird  einen großen Schaden anrichten“, beklagt auch Petrus van Zyl, der Manager von Jacques Freitag. Engen hatte auch Entwicklungsprogramme für Nachwuchsathleten finanziert, aus denen beispielsweise Hezekiel Sepeng und Mbulaeni Malaudzi hervorgingen. 

Vor allem die Athleten der zweiten Reihe und der Nachwuchs werden darunter leiden müssen. Und eine Besserung ist erst einmal nicht in Sicht.  Einmal geht es der Wirtschaft nicht so gut, und die Untenehmen engagieren sich eher bei den in Südafrika populären Sportarten wie Cricket und Rugby. Dazu kommen aber Probleme wie beispielsweise die Bekämpfung von AIDS und anderen Krankheiten, da steht der Sport nicht an erster Stelle. Die mittlerweile etablierten Stars Südafrikas können damit umgehen. Dank Sponsoren, Start- und Preisgeldern können sie den Leistungssport weiter wie bisher betreiben. Denn vom Verband gab es sowieso keine regelmäßige  finanzielle Unterstützung, nicht einmal eine Prämie für eine Medaille. Nur das Nationale Olympische Komitee hat bisher ein kleines monatliches Taschengeld gezahlt. Die weniger bekannten Athleten haben aber nun niemand mehr, der ihre Wettkampfreisen finanziert.  

Heinz Peter Kreuzer

Kinderrechte-Wahl: Spiel und Sport sind Kindern besonders wichtig

Unter dem Motto des Deutschen Kinderschutzbundes „Kinder haben Rechte“ hat der nordrhein-westfälische Ortsverband Marl eine Kinderrechte-Wahl organisiert. 385 Kinder beteiligten sich an der Abstimmung. Auf den 1. Platz wählten die Kinder das Recht auf Freizeit, Sport und Spiel mit 20,78 Prozent der Stimmen. Mit gehörigem Abstand folgten die Rechte auf Schutz vor Misshandlung und Vernachlässigung (13,42 %) und vor Drogen (13,08 %).
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Einbürgerungen im Jahr 2002 weiterhin auf hohem Niveau

Türken vor Iranern

Rund 154.500 Ausländerinnen und Ausländer wurden in Deutschland im Verlauf des Jahres 2002 eingebürgert. Das waren nach Angaben des Statistischen Bundesamtes rund 23.600 (- 13,2%) Einbürgerungen weniger als 2001 (ca. 178.100). Für die Jahre 1997 bis 1999 vor der Reform des Staatsangehörigkeitsrechts betrug der Jahresdurch​schnitt 110.990 Einbürgerungen. Zum einen wurden nur noch 13.900 ausländische Personen auf Grund der Übergangsregelung gemäss § 102 a AuslG nach den vor dem 1. Januar 2000 geltenden Regelungen eingebürgert; das waren 13.400 (- 49,1%) weniger Personen als 2001. Zum anderen wurden lediglich 4.400 in Deutschland zwischen 1990 und 2000 geborene Kinder ausländischer Eltern nach der befristeten Übergangsregelung des § 40 b Staatsangehörigkeitsgesetz (StAG) eingebürgert, 19.000 (- 81,2%) weniger als 2001.

Diesem Rückgang steht 2002 eine Zunahme bei den sogenannten Anspruchs- und Er​messenseinbürgerungen nach neuem Recht gegenüber. Von allen Eingebürgerten des Jahres 2002 erwarben 112.600 und damit rund 73% die deutsche Staatsangehörigkeit auf Grundlage der seit dem 1. Januar 2000 geltenden Neufassung des § 85 Ausländer​gesetz (AuslG) durch das Reformgesetz zum Staatsangehörigkeitsrecht. Dies war eine Zunahme von 10.700 (+ 10,5%) gegenüber 2001. Rechtliche Voraussetzung der An​spruchseinbürgerung ist ein mindestens achtjähriger rechtmäßiger Aufenthalt in Deutschland; erst kürzere Zeit in Deutschland lebende ausländische Ehegatten und minderjährige Kinder solcher Personen können mit eingebürgert werden (Ermessens​einbürgerung).

Weitere 21.300 (13,8%) Ausländerinnen und Ausländer erhielten nach sonstigen Be​stimmungen des neuen Staatsangehörigkeitsgesetzes die deutsche Staatsangehörig​keit, darunter vor allem Ehegatten von Deutschen; im Vergleich zum Vorjahr ergibt sich ein Rückgang um 2.100 (- 9,0%).

Betrachtet nach der früheren Staatsangehörigkeit stellten wiederum Türkinnen und Tür​ken den größten Anteil aller Einbürgerungen: Im Jahr 2002 wurden rund 64.600 Perso​nen mit türkischer Staatsangehörigkeit eingebürgert. Ihr Anteil an allen Einbürgerungen ist mit 41,8% deutlich höher als der Anteil der türkischen Staatsangehörigen an allen in Deutschland lebenden ausländischen Personen (26,0%). An zweiter Stelle folgten im Jahr 2002 13.000 Eingebürgerte aus dem Iran. Weitere 8.400 Eingebürgerte besaßen eine ehemals jugoslawische Staatsangehörigkeit.

Ehrenplakette für Bürgstadt: Auszeichnung für bundesweite Sportabzeichenveranstaltung

Monika Hohlmeier hat die Marktgemeinde Bürgstadt und den Turnverein 1885 Bürgstadt mit der Ehrenplakette der bayerischen Staatsregierung ausgezeichnet. Die Staatsministerin für Unterricht und Kultus würdigte damit das herausragende Engagement bei der Vorbereitung und Durchführung der Bundesveranstaltung 2003 für das Deutsche Sportabzeichen. Im Mittelpunkt standen das 90-jährige Jubiläum des Deutschen Sportabzeichens und die Verleihung des 10-millionsten Schülersportabzeichens.

